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Amtliches.
Bekanntmachung.

Das Verzeichnis über das Ileberschweminungsgebiet
des Mains im Landkreise Wiesbaden nebst den dazu¬
gehörigen Plänen liegt in der Zeit vom 11. Juli bis
22. August ds . Js ., in meinem Dienstzimmer hier, Les-
singstraste 16., öffentlich aus.

'Einwendungen gegen den Plan können innerhalb
6 Wochen nach der Veröffentlichung dieser Bekannt¬
machung im Kreisblatte , bei mir schriftlich oder münd¬
lich zu Protokoll erhoben werden.

Wiesbaden , den 4. Juli 1912.
Der Königliche Landrat , gez. von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Flörsheim , den 5. Juli 1912.

Der Bürgermeister: L a u ck.

MkililtliiMlilig.
Freitag , den 12. Juli cr., vormittags 9 Uhr wer¬

den in Flörsheim a. M . folgende Gegenstände zwangs¬
weise gegen Barzahlung versteigert:
1 Herd. I Trummeanx , i Regulateur , 1

Küchenschrank und anderes mehr.
Sammelpunkt für Kaufliebhaber am Rathails.
Hochheim, den 10. Juli 1912.

Hardt,  Gerichtsvollzieher.

Lokales.
Flörsheim , den 11. Juli 1912.

8 Unglück. Der Dachdecker Heinrich Roth aus Hoch¬
heim a. SW., Witwer , hat heute morgen durch Absturz
vom Gebälk des Neubaues an der Albanusstratze einen
koprplizierten Schädelbruch erlitten , welcher den Tod
sogleich herbeiführte.

* Flugpost am Rhein und Main . Die Geschäfts¬
stelle bittet diejenigen, die der guten Sache nützen wol¬
len, alle entbehrlichen Flugpostkarten mit dem Post¬
stempel Worms , Mainz oder Offenbach uilter Adresse
„Flugpost Dannstadt " einzusenden. Sie erstattet auf
Wunsch gern das Doppelte des Ausgabepreises für diese
Karten, da ihr Wert nach der Notierung der Brief¬
markenzeitungen bereits auf das 3—öfache gestiegen ist.

* Aus Nassau. (Städtealter .) Im 13. und 14.
Jahrhundert sind den meisten nassauischen Städten die
Stadtrechte verliehen worden, was meist durch den
Kaiser geschah. Die Orte bekamen das Recht, sich mit
Mauern uild Grüben uurgeben zu dürfen, ferner Märkte
und Gerichte abzuhalten . Stadtrechte erlangten : Her¬
born 1281, Caub 1276, Biedenkopf und Braubach 1276,
Camberg 1281, Idstein 1287, Montabaur 1291, Wester¬
burg 1292, Weilburg 1295, Königstein 1313, Hachen¬
burg 1314, Nassau 1323. Hadamar , St . Goarshausen,
Oberlahnstein und Ems 1324, Diez 1329. Limburg,
Eltville und Niederlahnstein 1332, Dillenburg 1344,
Höchst und Hofheim 1352, Geisenheim 1353, Cranberg
1367, Homburg 1391. Die Stadtwürde im 15. Jahr¬
hundert erhielten : Oberursel 1444. Usingen 1466. Seit
1816 besitzen Hochheim, Langenschwalbach, Nastätten
und Rüdesheim das Stadtrecht . Rödelheim 1885 und
Biebrich 1891 sind die jüngsten Städte . Eine genaue
Angabe von Haiger, Runkel und Lorch ist nicht vor¬
handen. Früher gab es mehr Städte in Nassau als
heute, da aber einige sich nicht entwickeln konnten, so
gelten sie jetzt wieder als Landgemeinden.

I) Okriftel, 10. Juli . Hier spielte heute das 9jähr.
Söhnchen .des Vorarbeiters Otto Winkler mit eurem
Schulkameraden am Mainufer . Durch irgend einen
Umstand fiel der kleine Winkler in den Fluh und er¬
trank. Eltern mögen doch ja ihren Kindern einschärfen,
gerade jetzt wo oie Badesaison auf ihrem Höhepunkt
angelangt ist, nur mit grösster Vorsicht dem nassen Ele¬
ment sich zu nähern , denn alljährlich gehen tausende
von Menschenleben durch Ertrinken zu Grunde, wovon
die grösste Zahl der Unglücksfälle durch nur einige
Vorsicht vermieten werden könnte.

* Wicker. Seit einigen Tagen ist hier die Pero-
nofpora stark ausgetreten. Sogar die Traubenbeeren
sind teilweise schon mit dem weihen Schimmel über¬
zogen. In den letzten Tagen ist infolgedessen stark ge-
spritzt worden.

* Hattersheim » 9. Juli . Wegen Sittlichkeitsver¬
brechen, begangen an einem vierjährigen Kinde, wurde
heute ein hiesiger Arbeiter verhaftet. Der Wüstling
hatte erst eine längere Gefängnisstrafe wegen desselben
Vergehens verbüßt. — Eine botanische Seltenheit ist
gegenwärtig auf dem hiesigen Friedhof zu sehen, eine
ch'on über 20 Jahren dorten nngepflanzte Kakteenart
iliiht Heuer zum erstenmal ; der Anblick der über einen
Meter hohen Blüte lockt viele Schaulustige herbei.

* Frankfurt a. M .» 8. Juli . Der in der Neuhofstr.
39 wohnende 28jährige Friseur Johann Schnitz¬
ein wurde heute Morgen gegen 3 Uhr von dein bei

ihm in Aftermiete wohnenden 23jährigen taubstummen
Carl Conradi aus Eifersucht durch Messerstiche so schwer
verletzt, dah er nach kurzer Zeit verstarb. Conradi flüch-
ete sich sodann in den Keller, legte Feuer an und

durchschnitt sich die Halsschlagader sowie die Pulsadern.
Hausbewohnern gelang es, den Brand zu löschen. Con¬
radi wurde von der Rettungswache nach Anlegen von
Notverbänden ins Marienkrankenhaus überführt.

* Frankfurt a. M . Ein heiteres Stückchen vom
grünen Tisch trug sich, so erzählt das „Franks. Volksbl .",
etzthin auf einem Vorortsbahnhof im Osten Frankfurts

zu. Dort steht auf bahnseitigem Gebiet u. a. auch ein
Kirschbaum. In der Annahme, dah an diesem Baum
auch Kirschen hängen müssten, erließ der zuständige
Jnspektionsvorstand eine Bekanntmachung, worin der
Versteigerungstermin der Kirschen anberaumt wurde.
Pünktlich zur festgesetzten Zeit erschienen zur Vornahme
des Versteigerungsaktes ein extra aus Frankfurt beor¬
derter Bahnmeister und ein Eisenbahn-Jngeniur . Es
fehlte nur noch an Käufern ; sie blieben aus , denn es
war ihnen die Kauflust vergangen, da die Besichtigung
ergeben hatte, dah der ganze Kirschenbehang aus 9
etwas kärglichen Früchten bestand.

* Schierstein. Hier verstarb der Fischer 2oh . Schrö¬
der. In seiner Familie ereignete sich bekanntlich der
merkwürdige Fall , dah der Vater und seine sämtlichen
Söhne , sieben an der Zahl , bei einem Bataillon und
in derselben Kompagnie (1. Kompagnie der Kasteler
Pioniere ) gedient haben. _

den besuchtestenObjekten der Ar mg c chörre, so entschloß sie
sich diesesmal, in der Kunststadt r. ^ ' chen zu den Beschauern rn
einem vornehmen Rahmen zu sprechen u,. . er» überraschendes
statistisches Material künstlerisch angeordnet den Ausstcllungsbe-
iuchern vor Augen zu führen . — Statistik ist an sich eine nüch¬
terne Sache. Wenn sie uns aber in solcher Form entgegcntrrtt,
so dekorativ als Schmuck für die Wände des Jnnenraumes ange¬
wandt , so wird jeder sich gern ihrer überzeugenden Kraft beugen.
Wir erfahren aus den Zahlen und den daneben gestellten Kaffee¬
tassen und Malzsücken, wie gewaltig in den verschiedenen wandern
der Verbrauch von Kathreiners Malzkaffee gewachsen rst und er¬
halten nach aufmerksamer Betrachtung der in 22 Felder ernge-
tcilten Wände ein ungefähres Bild von der im Publikum so gut
wie gar nicht bekannterr Größe dieses industriellen Unternehmens.
Der Gehalt macht's ! Mit diesem Schlagwort kann die Firma
den Siegeszug ihres Produktes erklären. Nicht weniger als 7
Malzkaffee-Fabriken recken heute in deutschen Gauen ihre rauchen¬
den Schlote im Dienste von Kathreiners Malzkaffee-Fabriken gen
Himmel. Kostbare Schabkunstblätter des bekannten Radierers , G.
B Stella geben Kunde voii dem rastlosen Schaffen dieser hei¬
mischen Industrie und fesseln durch die malerische und poesievolle
Darstellung eines Sujets , das man sich sonst nüchtern und lang¬
weilig denkt. — Die dekorative Ausgestaltung des Mrstelraumes
erweckt den Eindruck eines heiteren Gartensaales , in dem eine
festliche Stimmung vorherrscht, ausgelöst durch den harmonischen
Zusammklang des Materials . Aus farbigem Mosaikfußboden stehen
reichgeschnitzie Mobiliar -Prachtstücke: ein runder Tisch mit Siena-
Marmorplatte und Sitzmöbel mit Goldbrokatbezügen. Den Raum
umschließen in schlanken Proportionen weiße Pfeiler und weiße
Calacatta -Marmorsüulen , zwischen denen die Besucher einen Durch¬
blick nach den Seitenkojen haben . Vier heitere Surporten von
Prof . Leo Putz bilden den farbigen Hauptschmuck über den ab-
qeschrägten Ecken des Saales . Die Fenster sind eingefaßt mit
blauen , goldbefransten Vorhängen . Ein reicher Kristallüster hangt
aus der den Raum krönenden Kuppel hernieder . In den Durch¬
gängen zwischen den Seitengelassen erhöhen Vasen aus Pavonazzo-
Marmor auf Postamenten den Eindruck der schönen Raumgliede¬
rung . Weiße Sitzmöbel laden in den Nebenräumen zum Ver¬
weilen vor dem in weißen Schränken aufgestellten Anschauung?-
material , den verschiedenen Packungen, dem Rohprodukt und den
fertigen Erzeugnissen ein. Die vlaugetönten Wände tragen in
Eoldschrift die erwähnten hochinteressanten statistischen Angaben.
— Die Schöpfer des Kathreiner -Pavillons sind die Münchener
Architekten Th . Veil und E . Herms, die schon auf der Dresdener
Hygiene-Ausstellung die schmucke, stimmungsvolle Kaffeeschanke
geschaffen hatten . Sie haben hier ihre Aufgabe mit erlesenem
Geschmack gelöst, unterstützt von den deutschen Werkstätten für
Handwerkskunst, die Mobiliar und Dekorationsarbeiten ausfuhrten.
Ein immer neu bleibender Anziehungspunkt für alle feiner Em¬
pfindenden , in vornehmer Zurückhaltung gediegen wirkend, so steht
das Repräsentationshaus der Karthreiner Malzkaffee-Fabrcken auf
der Bayerischen Eewerbeschau da . _

Reklamen.
Die Ausführung landwirtschaftlicher Bauten in kleinen und

mittleren landwirtschaftlichen Betrieben . Im Aufträge der Land¬
wirtschafts-Kammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden bear¬
beitet von Landwirtschastsinspektvr Fr . Keiser, Abteilungsvorsteher
der Landwirtschafts -Kammer und K. Birlenbach , Baumeister in
Diez (Lahn). Preis durch die Landw .- Kammer bezogen nur 50
Pfg . — Schon seit langer Zeit besteht in den Kreisen der prak¬
tischen Landwirte und der Bauhandwerker der Wunsch nach einer
leicht verständlichen, die einfachen ländlichen Verhältnisse der
kleinen und mittleren landwirtschaftlichen Betriebe genügend be,

‘ - - - ' " " " " chfi"rücksichtigendenAnweisung zur Durchführung landwirtschaftlicher
Bauten . In Anerkennung der Berechtigung dieses Wunsches hat
die Landwirtschafts -Kammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden
s. Zt . die Herausgabe einer solchen Anleitung beschlossen und die
genannte » Verfasser mit deren Ausarbeitung beauftragt . Das
unter Mitwirkung des Vauausschuffes der Landwirtschafts -Kam¬
mer so entstandene kleine Werk liegt nunmehr in hübscher Aus¬
stattung vor und wird an die Landwirte , Gemeinden . Schulen,
Architekten, Baumeister , Bauhandwerker und alle sonstigen In¬
teressenten zu den, »nr durch entsprechende Zuschüsse des Mini¬
steriums für Landwirtschaft und dvs Bezirksverbandes ermöglich¬
ten billigen Preise von 50 Pfg . abgegeben. Bestellungen sind
unter Einsendung des Betrages entweder durch Postanweisung,
zuzüglich 26 Pfg . für Porto und Bestellgeld (zusammen 75 Pfg)
oder unter Beifügung von 70 Pfg . m Briefmarken , an die Zahl¬
stelle der Landwirtschafts -Kammer, die Genossenschaftsbank für
Hessen-Nassau in Wiesbaden , zu richten. Da es sich noch nicht
übersehen läßt , ob sich bei einer neuen Auflage der Preis von
50 Pfg . einhalten läßt , ist baldige Bestellung anzuraten.

Ein sehr wichtiges Kapitel für sparsam wirtschaftende Hans-
fraueii ist die Abendkost. Wieviel wertvoller und billiger wäre
es, regelinäßig des Abends eine der 30 Knorr -Suppen zu kochen,
um eine kräftige, bekömmliche und wohlschmeckende Abendmahlzeit
zu geben, die auch gut sättigt , sodaß dann nur noch viel geringere
Aufwendung für andere Nahrungsmrttel ersorderlich ist. Schon
die gebotene große Abwechslung eurer Familie , die Knorr -Suppen
kocht, viel reicher erscheinen: sie ermöglichen mit geringen Mitteln
eine bessere Ernährung . Dies steht man am besten im Schwaben¬
lande . Die „Suppenschwaben'" wie »um sie oft scherzend nennt,
sind nicht zum wenigsten wegen dieser Kost so gut genährt.

Das Repräscntationshaiis „Kathreiner " an) der Bayerischen
Gewerbeschau. Inmitten der prächtigen Anlagen des Bavarra-
parkes erhebt sich ein schmuckes Gebäude, das in seinem Aeußeren
an die Eremitagen fürstlicher Schlösser in lauschigen Gärten er¬
innert . Vier Säulen bilden in der Vorderfront eine Attika, aus
der in monumentalen Buchstaben nur das Wort „Kathreiner"
prangt , eine Inschrift , die ohne weiteres den Besucher mit dem
Zweck dieses zierlichen Bauwerkes bekannt macht. Diesen Namen
kennt das Publikum längst , mit ihm verbindet jeder sofort die
Vorstellung von dem Mälzkaffee, der zuerst in München fabriziert,
in kurzer Zeit die Welt eroberte. — Hatte aus der internationalen
Higieneausstellung in Dresden 1911 die Firma Kathreiners Malz-
kaffee-Fabriken eine Musterkaffeeschänke errichten lassen, die zu

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag 5®/4 Uhr hl. Messe für Eg . Kohl (anstatt Kranzspende),
Uhr 1. Amt für Frau Maria Anna Nauhermer, 3 Uhr

Beerdigung . , _ , .
Samstag 5»/4 Uhr Jahramt für Marg . Klepper geb. Florsheimer

und Eltern , Uhr gest Jahramt für die Verstorb. der
Familie Jos . Ignaz Müller.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag , den 13. Juli.

Vorabendgottesdienst : 7 Uhr 50 Minuten.
Morgengottesdienst : 8 Uhr 30 Minuten.
Nachmittagsgottesdienst : 4 Uhr 00 Minuten.
Sabbatgang : 9 Uhr 30 Minuten.

Vereins -Nachrichten.
Turngefellschaft. Heute Abend >/29 Uhr Vorstandssitzung im Ver¬

einslokal „Karthäuser Hof" .
Arbeiter -Gesangverein „Frisch-Auf". Montag , den 15. Juli,

abends 9 Uhr Generalversammlung im „Kaisersaal". Punkt
1 Besprechung über die Dirigentenfrage . Punkt 2 Ver¬
schiedenes. Um pünktliches und zahlreiches Erscheinen
wird gebeten.

Klub Gemütlichkeit. Samstag , den 13. d. Mts ., abends Uhr
Versammlnng mit Freibier im Vereinslokal „zum Taunus ".
Wegen wichtiger Tagesordnung werden die Mitglieder um
zahlreiches Erscheinen gebeten.

Turngesellschaft. Dienstags und Donnerstags , abends 8 Uhr,
' Turnstunde der Turner und Zöglinge im Vereinslokal.

Turnverein von 18151. Dienstags und Donnerstags Abends 8
Uhr Turnstunden für aktive Turner und Zöglinge im Ver¬
einslokal . Vollzähliges und pünktliches Erscheinen ist un¬
bedingt erforderlich.

Arbcitergesängverein „Frisch-Auf ". Jeden Donnerstag Abend
Singstunde im „Kaisersaal " .

Stenographenoerein Gabelsberger . Jeden Donnerstag Abend
Uebungsstunde in dem oberen Saale der Schule an der
Grabenstr . und zwar : von ?»U Uhr bis 8*U Uhr für An-

Gesangverein — — — - . - — - „
Uhr Eesangstunde im Vereinslokal „Karthciufer-Hof".

Gesangverein „Sängerbund ". Montag abend punkt 81/2 Uhr Sing¬
stunde im „Hirsch". Vollzähliges Erscheinen ist nötig.

Stenographen -Verein „Gabelsberger ". Heute Abend 8 Uhr in
der Grabenstraßschule Ubungsstunde für die Schüler des
Anfängerkursus vom Ju (i 1912, um 9 Uhr Unterricht für
die Schüler des Anfängerkursus vom November 1911. Der
Unterricht für die Fortbildungsschülee fällt bis auf Weiteres

Kameradschaft 1893. Jeden Montag und Samstag Tanzstunden
im „Kaisersaal" .



vom iTeichshaushalts-Ltat.
Die Ergebnisse des Neichshaushaltes für das Rech¬

nungsjahr 1911 haben sich einer Veröffentlichung im
„Reichsanzeiger " zufolge nach dem Endabschlutz der
Reichshauptkasse, abgesehen von den auf die außeror¬
dentlichen Deckungsmittel angewiesenen Ausgaben , wie
folgt gestaltet:

Für den Reichstag  waren 170 000 Mark mehr
erforderlich, beim Auswärtigen Amte  sind die
Ausgaben um 431 000 Mark hinter dem Anschlag zu¬
rückgeblieben, während an Einnahmen 105 000 M . mehr
aufgekommen sind. Im Geschäftsbereiche des Reichs¬
amts des Innern  ist eine Ueberschreitung von
748 000 Aiark zu verzeichnen, die indessen durch eine
Mehreinnahnre von 2 318 000 Mark mehr als ausge¬
glichen wird.

Für das Reichsheer  sind einschließlich der
baverischen Quote bei den fortdauernden Ausgaben
2 109 000 Mark , bei den einmaligen Ausgaben 1 753 000
Mark Mehrausgaben entstanden , während bei dem ent¬
sprechenden Kapitel des allgemeinen Pensionsfonds eine
Ersparnis von 601 000 Mark zu verzeichnen ist; an Ein¬
nahmen sind 1 006 000 Mark mehr als angesetzt ausge-
kommen. Bei der Marineverwaltnng  schließen
die fortdauernden Ausgaben mit einem Weniger von
1 189 000 Mark , die einmaligen Ausgaben mit einem
Mehr von 50 000 Mark und der Pensionsfonds mit
einer Ersparnis von 582 000 Mark ab ; an Einnahmen
sind 315 000 Mark weniger aufgekommen.

Bei der Reichsjustizverwaltung  sind
an Einnahmen 109 000 Mark mehr eingegangen , denen
eine Mehrausgabe von 24 000 Mark gegenüberstehl . Bei
den Fonds des R e i chs s ch a tz a m t s ergibt sich eine
Mehreinnahme von 1 274 000 Mark , bei den fortdauern¬
den Ausgaben ein Weniger von 1 306 000 Mark , beiden
einmaligen Ausgaben dagegen ein Mehr von 2 064 000
Mark hauptsächlich für einmalige Rayonentschädigungen.
Die Verwaltung und Verzinsung der R e i chs s chu l d
hat 18 615 000 Mark weniger als angesetzt erfordert.

Beim Allgemeinen Pensionsfonds
ergibt sich unter Einschluß der oben bereits erwähnten
Ersparnisse bei den Verwaltungen des Reichsheeres und
der Marine insgesamt eine Wenigerausgabe von zirka
1 532 000 Mark . Als Minderausgabe ist schließlich noch
der Betrag von 894 000 Mark zu erwähnen , um wel¬
chen das aus dem Vorjahr übernommene Soll an Aus-
gaberesten für in früheren Jahren ersolgte Ueberschrei-
tungen übertragbarer Fonds gekürzt worden ist.

Die Einnahmen an Zöllen , Steuern und
Gebühren,  sowie an Abfindungen haben den Vor¬
anschlag um 193 311 000 Mark überschritten . Wegen
der Einzelheiten hierbei wird aus die in Nr . 24 des
„Zentralblatts für das Deutsche Reich" vom 31. Mai
1912 und in Nr . 130 des „Reichsanzeigers " vom 1.
Juni 1912 veröffentlichte „Uebersicht der Einnahmen an
Zöllen , Steuern und Gebühren für das Rechnungsjahr
1911" Bezug genommen.

Beim Ueberschusse der N e i ch s p o st- und T e l e-
graphen Verwaltung  ist ein Mehr von zirkc
18 216 000 Mark und bei demjenigen der Reichseisen
bahnverwaltung ein solches von 15 254 000 Mark zu
verzeichnen. Dagegen ist die Reichsdruckerei  um
561 000 Mark hinter dem Voranschläge zurückgeblieben.
Beim Bankwesen  sind 2 059 000 M . mehr aufge¬
kommen.

Die Ausgleichungsbeträge der nicht allen Bundes¬
staaten geineinsamen Eimmhmen haben dem Mehrer¬
trage der letzteren entsprechend ein Mehr von 3 562 000
Mark erbracht Ferner sind aus der Prüfung der Rech¬
nungen 300 000 mehr als angesetzt, an außergewöhn¬
lichen Einnahmen 48 000 Mark und für verkaufte Fest-
ungsgrundstücke 81 000 Mark außeretatsmäßig ausge-
kwmmen. An Restbeständen des Reichsinvaliden¬
fonds  sind 1 397 000 Mark mehr, als der Etat vor¬
aussetzte, vorhanden gewesen.

Im ganzen hat sich ein U e b e r s chu ß von
249 131 174 Mark 91 Pfg . ergeben , welcher den gesetz¬
lichen Bestimmungen zufolge auf das Rechnungsjahr 1912
übertragen worden ist.

Politische Rundschau.
Deutsches Reich.

*  Zu der Meldung einer Nachrichtenstelle , daß die Ab¬
geordneten v. P u t t l i tz und Erzberger  zur Teil¬
nahme an den Kaisermanövern eingeladen worden seien,
wird von anderer Seite mitaeteilt . daß in militärischen °

^ Göttin Dämon M M
Roman von Richard Marsh.

(Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

7,Jhre ' Hoffnung' ist sicher begründet. Eins könnten Sie
aber tun — schweigen. Erzählen Sie nicht aller Welt, daß
Sie Besuch haben, und besonders nicht, wie dieser Besuch zu
Ihnen kam."

„Ich wollte viel lieber, sie wäre nie gekommen. Ach —
ich fange au zu wünschen, ich hätte sie nie bei mir aus¬
genommen."

„Sagen Sie das nicht, Frau Peddar . Sie werden noch
ndeu, daß es nicht die schlechteste Tat Ihres Lebens war,
aß Sie sich dieses Mädchens annahmen, als sie gerade bei

Haares Breite unaussprechlichen Dingen, ja den Höllenpsorten
selbst, wenn mich nicht alles täuscht, entronnen war ."

Frau Peddar schüttelte den Kopf und seufzt«.
„Armes Ding ! Was auch passiert, und ich zittere nur

daran zu denken, was ihr und uns und allen passieren
kann — armes junges Ding."

Kapitel 6.
Des Doktors Anklage

Es war mir unmöglich, die Schlußfolgernng auf die
alles hinzmveisen schien, zu ziehen. Ich hatte die Tür meines
Schlafzimmers abgeschlossen, war an den Schrank getreten
und hatte den pflaumenblauen Mantel herausgenommen. Ich
hatte ihn so fest als möglich ausgerollt; das Blut mit dem
er über und über besudelt war, war eingetrocknet und batte
die Falten fest zusammen gebacken, so daß es garnicht leicht
war , ihn auseinander zu falten. Als ich ihn endlich ans
Dem Bett vor mir ausgebreitet hatte, bot er einen höchst un¬
willkommenen Anblick, mißfarbig, steif wie Pappe und gänzlich
zerdrückt und verknüllt. Und die Steifheit war gräßlich.
Wenn man bedachte, was die Ursache derselben war. und wie

JTteTFe«, dle davon etwas wissen' müßten , von einer
solchen Einladung nichts bekannt  ist.

* Die Hamburger Bürgerschaft  wählte
in ihrer letzten Sitzung an Stelle des aus dem Amte
geschiedenen Oswald  den Privatier und früheren
Großkausmann August  L a t t m a n n zum Senator.
Der neue Senator steht politisch der fortschrittlichen
Volkspartei nahe.

* Die Ansiedelungskommission hat bisher , wie wir in
der „Deutschen Tagesztg ." lesen, rund 900 Arbeiterren¬
tenstellen geschaffen, von denen die Mehrzahl in den
Jahren 1907 bis 1909 vergeben wurden . 99, das sind
11 Proz ., dieser Stellen haben bisher den Besitzer ge¬
wechselt, in 25 Füllen ging die R e n t e n st e l l e von
Landarbeitern an Personen aus anderen Berufsständen
über, während in 19 Fällen der neue Besitzer der Stelle,
die vorher ein Angehöriger eines anderen Berufes inne¬
gehabt hatte , ein Landarbeiter war.

Frankreich.
* Die Deputiertenkammer hat ein vom Ministerpräsi¬

denten P o i n c a r e e energisch unterstütztes A m e n-
dement zur Wahlrcform abgelehnt.

Türkei.
* Der Generalsekretär des jungtürkischen Komitees , der

aus Monastir zurückgekehrt ist, wurde sofort voll dem
Kriegsminister empfangen , dem er Bericht über die Lüge
erstattete. Dieser Bericht ist dem Ministerrat unterbrei¬
tet worden , welcher beschloß, in seiner Politik der Re¬
st, r e s s a l i e n sortzufahven.

*,Der Minister des Innern gab in der Kammersitzung
die mit großer Spamiltug erwartete Erklärung
über Albanien  ab . Der Minister berührte die
Angelegenheit der Deserteure  von Monastir nicht
und schilderte nur die allgemeine Lage , die , von der
Tätigkeit einzelner Banden abgesehen, beruhigend sei.
Die Kammer erklärte die Mitteilung des Ministers für
ausreichend.

Herabsetzung des Heiratsalters bei Männern.
Ein Arzt schreibt in einer Zuschrift an den Berliner

„Tag ": Bei den Erhebungen über den Geburtenrückgang
in Preußen ist ein wichtiger Gesichtspunkt außer acht
gelassen. Das ist das vorgerückte Heiratsaller nament¬
lich der besseren Stände . Während der Arbeiter ge¬
wöhnlich Anfang der Zwanziger die Ehr eingeht , hei¬
ratet der Kaufmann , der Offizier und der Akademiker
häufig erst Mitte oder Ende der Dreißiger , da er erst
dann die zur Gründung eines Hausstandes erforderliche
Selbständigkeit erhält und ein Einkommen erreicht, das
ihm erlaubt , den Anforderungen au die Lebenshaltung
einer Familie seines Standes zu entsprechen. Zweifel¬
los ist das auch mit ein Grund für den größeren Kin¬
derreichtum in Arbeiterfamilien . Wir wollen zugeben,
daß diese Anforderungen überspannt sind, und daß wir
sie ganz ruhig zurückschrauben können, ohne etwas zu
verlieren . Trotzdeur bleiben als wichtiger Grund für
die Spätheirat die schwierigeren Erwerbs - und Berufs-
Verhältnisse bestehen. Der einzelne kann hieran nichts
ändern . Es wäre aber nötig , daß der Staat hier ein-
griffe und auf statistischer Grundlage mit fachmännischer
Unterstützung von Zeit zu Zeit Veröffentlichungen über
die Aussichten in den verschiedenen Berufen herausgäbe.
Es wird ja immer mehrere Berufe geben, die günstige
Aussichten bieten . Und wer seiner ausgesprochenen Nei¬
gung und Begabung folgt , wird auch in einem über¬
füllten Berufe seinen Platz finden . Vorsicht und gute
Beratung in der Berufswahl und einfachere Lebensfüh¬
rung sind aber unbedingt nötig , um das Heiratsalter
herabsetzen zu können. Jede Erleichterung des Heira-
tens wird aber auch den Geburtenrückgang zum minde¬
sten aufhalten und dadurch , im Verein mit den sittlichen,
gesundheitlichen und seelischen Vorteilen des deutschen
Familienlebens , die körperliche, sittliche und wirtschaft¬
liche Leistungsfähigkeit des deutschen Volkes steigern.

Zur Kaiserbegegnung.
Während der Entrevue in Baltischport wurde unter

anderen politischen Fragen am eingehendsten der i 1 a -
l i e n i f cht ii r k i s che Krieg  erörtert . Die deut¬
schen und russischen Staatsmänner sehen von jeder Frie¬
densvermittelung ab , in Anbetracht des Standpunktes,
den die kämpfenden Parteien einnehmen , da Italien die
Oberhoheit der Türkei in Tripolis nicht anerkennt und
die Türket nicht gesonnen ist, eine Provinz abzntreten,
weil sie sich nicht für besiegt hält . Aus diesem Grunde

und wann — und sich dann das schöne Mädchen vorslellte,
niit Wahrheit in der Stimme und Unschuld in den Augen,
so niußte man sich wundern.

Daß sie in Edivin Laivrence Zimmer gewesen war,
gerade zu der Zeit des Mordes, das schien klar. Was hatte
sie da zu tun ? Welche Rolle spielte sie in dieser Tragödie?
Warum war sie geflohen statt Alarm zu schlagen? In der
Antwort aus diese letzte Frage lag meiner Ueberzeugungnach
der Schlüssel zu dem Rätsel. Die Tat deren Zeuge sie gewesen
war, mußte wie ein Blitzstrahl gewesen sein; und das Entsetzen
hatte sie momentan aller Sinne beraubt. Die wissenschaftliche
Benennung ihres Zustandes war mir unbekannt; es war eine
Art von neuro8is, die wenigstens für den Augenblick her: Ver¬
lust jeglichen Gedächtnisses in sich schloß. Wenn sie mir hätte
beschreiben können, was sie mit ansah, so wäre ihre Unschuld
besiegelt gewesen.

Das war meine persönliche Ueberzeugung; aber vorläufig
war es nur meine Ueberzeugung. Die tatsächlichen Beweise
deuteten in eine ganz andere Richtung. Die Zeit drängte;
Gefahr drohte. Wenn die Tatsachen, wie sie mir bekannt
waren, auch anderen zu Ohren kamen, so konnte ein eifriger
Polizist, begierig jemanden der Schuld zu überführen, sie jeden
Augenblick wegen Mordversuchs verhaften. Und was würde,
abgesehen von allem andern, bei ihrem erbarmungswürdigen
Zustand die Folge einer so stirchterlichen Beschuldigungsein.

Es war klar,' daß sie Zeuge von etwas ganz außer¬
gewöhnlichem gewesen war. Dies war kein gewöhnlicher
Mord gewesen; nicht das Werk eines alltäglichen Verbrechers.
Zweifelsohne hatte sie, vom Zufall überrascht, das grausenvolle
Schauspiel sich abwickeln sehen, und so dicht hatte sie dabei
gestanden, daß das Blut des unglücklichen Opfers sie von oben
bis unten bespritzt hatte. Meine Vision — wenn es eine Vision
war — mochte juristisch wertlos sein, für mach war sie über¬
zeugend genug; und ich hatte immer noch lebhaft den Eindruck,
daß irgend ein seltsames Geschöpf im Zimmer anwesend ge¬
wesen war, das den Mord tatsächlich verübt hatte. Edgar
Allan Poe's Roman fiel mir ein „Der Mord in der Morgue,"
in dem sich ein ungeheurer Affe als der Mörder entvuvvle:

sskvön  Een Bermitterungsversuchen der Mächte -abge¬
sehen worden.

*
Pretz st immer «.

Die „T i m c s" widmet der Kaiser-Begegnung zu
Baltischport noch folgenden Kommentar : Deutschland
scheint allein zögern zu wollen , um der Monarchen -Be-
gegnung in Baltischport ihre natürliche Bedeutung bei¬
zumessen. Die tatsächliche Wichtigkeit der Besprechung
besteht in der Anerkennung sowohl seitens Deutschlands
als auch Rußlands , daß die jetzige Mächte-Gruppierung
für die Ausrcchterhaltung des Friedens notwendig ist.
und daß ihr friedlicher Zweck bereits erprobt wurde,
sodaß an eine Aenderung in dieser Hinsicht nicht ge¬
dacht werden könne. Wir wünschen ein aufrichtiges Aus¬
geben der Theorie , die solange dazu gedient hat , in
Deutschland das Mißtrauen gegen England zu nähren
und das ein Hindernis gewesen ist für jeden ernsten
Versuch, zwischen den beiden Völkern herzliche und auf¬
richtige Beziehungen anzubahnen.

Zm  Lage in Portugal«
Aus allen Teilen des Landes werden starke Trup-

Pen-Abteilungen nach der Grenze abkommandiert , um
einen Einfall der Monarchisten  im Keime
zu ersticken. Den 5 Lissaboner Regimentern wurden bei
ihrer Abfahrt seitens der Bevölkerung große Ovationen
dargebracht . Inzwischen legen die Monarchisten eine
rege Tätigkeit an den Tag . Sie beschränken sich nicht
allein , daraus , Brücken in die Luft zu sprengen und die
Eisenbahnivege unpassierbar zu machen, sondern sind auch
darauf bedacht, die telegraphischen Verbindungen zu ver¬
nichten. Doch war es bisher den portugiesischen Behör¬
den möglich, die Schäden rechtzeitig auszubessern . Der
republikanische spanische Abgeordnete S e r r a n o hat
sich erboten , dem Kabinettsches Canalejas  unwi¬
derlegbare Beweise zu liefern , daß die portugiesischen
Monarchisten die Gastfreundschaft, die sie aus spanischem
Boden genießen , nrißbrauchen . Als er die Grenze über¬
schritt, erklärte er weiter , wurde er von den portugie¬
sischen Monarchisten in Haft genommen , später aber wie¬
der freigelassen. Bei seiner Ankunft in Nirandella ist
ihm von der Bevölkerung ein warmer Empfang bereitet
worden . In Lissabon herrscht absolute Ruhe.

* Die Regierung erhielt aus C h a v e s ein Tele¬
gramm , wonach eine A bteilung  der V e r s chw ö-
c e r nach hartnäckigem Gefecht geschlagen  und der
Führer Dalmeida gefangen genommen worden sei.

Die Regierung hat die Reserven des 1., 2., 5. und
16. Regiments , sowie des 1. und 3. Artillerie -Regi¬
ments unter die Waffen gerufen . Es scheint, daß die
Monarchisten den Republikanern eine Entschei¬
dungs - Schlacht  am M i n h o liefern ivollcn.
Die Royalisten fahren fort , die Eisenbahnlinien » mit
Steinen zu blokieren und versuchen, die Brücken in die
Lust zn sprengen.

Zum Krieg um (Tripolis.
Der neue deutsche Botschafter in Konstantinopel , der

Nachfolger des Freiherrn von Marschall , Freiherr von
Wangenhei  m , hält sich seit einigen Tagen in
Berlin auf , ehe er aus seinen Posten abgeht . Vor eini¬
gen Tagen hatte das in Neapel erscheinende Blatt „Mat-
tino" einen aus Athen datierten Bericht über, angebliche
Aeußcrungen gebracht, die Frhr . v . Wangenheim , be¬
kanntlich bisher Gesandter in Athen , in einem größeren
Kreise von Personen über die Türkei und Ita¬
lien  getan haben sollte. Da sollte er gesagt haben,
in dem zwischen beiden Ländern bestehenden Kriege in¬
teressierten ihn nicht die Allianzen , sondern was seine
Ausmerksamkeit fessele, das sei die Tapferkeit und Tüch¬
tigkeit, die die Kämpfer zeigten, und da sowohl die eine
wie die andere bisher immer mehr auf türkischer als aus
italienischer Seite gewesen sei, so zolle er seine volle
Bewunderung nur den Türken . Es war von Anfang
an sehr unwahrscheinlich, daß ein Diplomat in amtlicher
Stellung ein derartiges Urteil abgegeben haben sollte.
Wie der Berliner Korrespondent der „Frks. Ztg ." er¬
fährt , hat auch Frhr . von Wangenheim Derartiges oder
Aehnliches nicht gesagt. Der Korrespondent des „Mat-
tino ", von dem der Bericht herrührt , hat selbst angege¬
ben, daß er durch den italienischen Gesandten in Athen
ein Interview mit Frhrn . v. Wangenheim nachgcsucht
und daß dieser es ihm verweigert habe, und da der
Korrespondent das Gewünschte und wahrscheinlich Auf-

aber wenn ich auch reine Ahnung hatte, was für eine Art
Geschöpf es gewesen war, das ich gesehen hatte, so wußte ich
doch bestimmt, daß es nicht zur Familie der Affen gehört
haben konnte.

Aber in einer Hinsicht versagte nieine Vision. Ich hatte
Lawrence gescheit und seinen Angreifer; ich hatte die flatternden
Rücke gescheit — und wenn ich in Verbindung damit den
pflaumfarbenen Mantel ansah, so fühlte ich einen inneren Stich
— ich hatte das Lachen einer Frauenstimme gehört; aber,
obgleich ich mich genau entsann, um mich geblickt zu haben,
um das Gesamtbild zu überschauen, so halte ich doch sonst
niemand gesehen. Und doch wies alles darauf hin, daß
wenigstens noch zwei Personen da gewesen sein niußten: mein
nächtlicher Gast, und der Bruder des Toten.

Ich will zugeben, daß ich an die Schuld des Bruders
nicht recht glaubte. Ich halte einiges über Philipp Lawrence
gehört; und abgesehen von der allgemein bekannten Unantast¬
barkeit seines Charakters, koirnte ich auch absolut keinen Grund
finden sür ein so unnatürliches Verbrechen. Und doch lag
Turner 's gänzlich absichtslos hingeworfene Aussage vor, daß
er ihn zu seinem Bruder hinaufgehen und wieder herunter¬
kommen gesehen hatte. Wie ich schon zu Hume gesagt hatte,
er würde jedenfalls vernommen werden.

Aber wie mir schien, war meine jetzige Hauptaufgabe, sest-
zustellen, was das jmige Mädchen zu solch nächtlicher Stunde
in Edwin Lawrence' Zimmer geführt hatte. Und der Zufall
wollte, daß mir sofort etwas in die Finger fiel, das Licht in
die Sache bringen konnte.

Als ich den Mantel umdrehte, um ihn wieder in seinen
Versteck zu legen — denn ich konnte jeden Augenblick gestört
werden, und ich war entschlossen, bis ich meinen Weg klarer
sah, das Vorhandensein dieses anscheinend so schuldbeladenen
Gewandes in meinem tiefsten Innern zu verbergen — stieß
ich auf eine Tasche in dem grünseidenen Füller . Es steckte
etwas darin ; ich nahm es heraus.

Es war ein adressierter Briefumschlag. Ich erkannte die
Handschrift sofort wieder; ich hatte sie auf den Papierschnitzeln
gesehen, die Hume ans Lawrences Pavierkorb hervorgesucht



getragene «icht velmume« koünte, so Hal er die ihm an¬
geblich von anderer Seile mitgeteilten Aeußerungen dem
Gesandten in den Mund gelegt.

Ein türkischer Offizier,  der seinen A b-
schied genommen hat und aus Tripolis zurückgekehrl
ist, kam in Athen an . Er hat dem dortigen Korrespon¬
denten des „Corriere della Sera " angeblich versichert,
daß in zwei Fällen die Araber 5 italienische
Gefangene  bei Tobruk aus Beseht höherer Ossi-
alere erschossen haben.

Aus aller UDelf.
Gesunkener Dampfer . Der Dampfer „Cordoba"

der Hamburg -Südamerikanischen Dainpsschrssahrts-Gesell-
schaft, ist. Wie aus Buenos -Aires gemeldet wird , dort
außerhalb der Eiufahrt zum Nordbassin mit dem Damp¬
fer „Cap Vilano " derselben Reederei kollidiert und fast
unmittelbar nach dem Zusammenstoß gesunken. Die
.Cordoba " ist 1895 gebaut und 4889 Bruttoregistertons
groß . Man trifft Vorbereitungen zum Loschen der La¬
dung des Dampfers und seiner eventuellen Hebung . Der
Schaden des „Cap Vilano " ist anscheinend nur leicht
ctctucfcn

Affäre Kostewitsch . Wie zu der russischen Spio¬
nage-Affäre des Artillerie -Offiziers Kostewitsch aus Krei-
en , die der Berliner russischen Botschaft nahe stehen,
mitgeteilt wird , soll die Untersuchung gegen Kostewitsch
so wenig belastendes Material ergeben haben , daß seine
Freilassung demnächst erfolgen dürste . — Eine gleiche
Meldung bringt auch die „Vossische Zeitung ", die be¬
tont, daß die Untersuchung gegen Hauptmann Kostewitsch
so wenig belastendes Material ergeben habe, daß dr«
Freilassung demnächst erfolgen wird . , .

Jnweleudieb . Als der Kaufmann Bourrer in P a-
t i s von einem mehrtägigem Landausfluge zurückkehvte,
arid er seinen Äaffenschrank, in dem. sich Juwelen im
Werte von über 100 000 Franks befanden , vollständig
entleert mitten im Zimmer vor . Von den Dieben fehlt

* Freigesprocheue Mörderin . Die 19jährige Kla¬
vierlehrerin Berthelier , die in der Nacht zum 13. Ja-
liirar in P a r i s ihre Mutter und deren Geliebten durch
Revolverschüsse gelötet hatte , ist von den Pariser Ge¬
schworenen frcigesprochen worden . .

Hauseinsturz . Beim Einsturz eines fünfstöckigen
Hauses in Neapel  wurden 30 Menschen unter den
Trümmern begraben . 2 Personen waren aus der Stelle
tot, 18 sind schwer verletzt.

Von der LuftschiffQhrt.
»Das Luftschiff „Schütt  e-L a n z" hat ani

Dienstag früh von Köln die Rückreise nach Mannheim
angetreten , wo es um 6.45 früh eintraf und alsbald
vor der Halle in Rheinau landete . Ursprünglich be¬
stand wie berichtet wurde , die Absicht, bei dieser Fahrt
Frankfurt einen Besuch zu nrachen und einige Tage ,u
der Halle am Rebstock zu bleiben. Die auf Gewitter
deutenden meteorologischen Aussichten haben diese Ab¬
sicht vereitelt.

* U e b e r l a n d f l u g. Der Flieger d e Waal
ist Dienstag früh kurz vor 4 Uhr mit dem Ingenieur
Liebig als Passagier auf einenr Gödecker-Apparat von
tzr a i n z nach Frankfurt  geflogen . Er landete
4.20 Uhr auf dem Eulerflugplatz bei Niederrad.

»Verunglückter Flieger.  Der Aviatiker
Bcdel  ist Dienstag Vormittag auf dem Uebungsplatz
von C h a l o n s bei einer Landung verunglückt. Er
war sofort tot.

»Fliege  r -A b st u r z. Der Militärflieger C o d y
stürzte mit seinem Eindecker bei Farnborough  in¬
folge Versagens des Motors ab . Die Maschine fiel aus
eine Kuh, die sofort getötet wurde , aber den Anprall
auf die Erde milderte , sodatz Codh mit einer heftigen
Erschütterung davon kam. Der Eindecker ist vollständig
zertrümmert . „ t

LsrndWör-schaf-Nches.
O Der Taateustaud im Reiche . Der Saatenstand

im Deutschen  R e i ch anfangs Juli  1912
weist nachstehende Zahlen auf , wenn 2 gut, 3 mittel be¬
deutet : Winterweizen 2,3 , Sommerweizen 2,2 , Spelz
2,0, Winterroggen 2,4, Sommerroggen 2,3, Gerste 2,1,
Hafer 2,5, Kartoffeln 2,6, Klee 3,2 , Luzerne 2,5 , Be¬
wässerungswiesen 2,0 , andere Wiesen 2,3 . In den Be¬
merkungen zum deutschen Saatenstandsbericht heißt es:

i

Die Witterring im Fi ml war allgemein recht günstig für
die Weiterentwicklung der Feldfrüchte . Zwar mangelte
es meist an Sonnenschein . Die Temperaturen blieben
zeitweise etwas hinter mittel zurück̂ dafür gab es fast
überall ausgiebige Niederschläge. Die zahlreichen Ge¬
witter waren stellenweise von schweren Hagelschlägen
begleitet. Infolge der vielen Niederschläge breitete sich
Unkraut aller Art aus , besonders Hederich ist stark. So¬
weit Weizen infolge Winterschäden dünn stand, konnte
sich trotz der Niederschläge die Bestockung nicht wesentlich
verbessern. Beim Roggen soll die Blüte durch den Re¬
gen gelitten haben , fodaß die Aehren teilweise schartig
geblieben sind. Immerhin ist der Stand der Winterung
als recht befriedigend zu bezeichnen. Sommergetreide
entwickelte sich bei feuchtem Wetter gut weiter bis auf
Hafer . Kartoffeln behielten vielfach ihren lückenhaften
Stand . Die Ernte in Frühkartoffeln hat stellenweise be¬
gonnen ; sie befriedigt nicht überall . Der erste S 'untt
Klee und Luzerne ist bei dem schwachen lückrn.>., ..slen
Stande der Felder meist nicht befriedigend , der zweite
Schnitt bietet wesentlich bessere Aussichten. Die Heuernte
ist teils in vollem Gange , teils schon beendet , und
brachte im allgemeinen erheblich größere Erträge als
erwartet . Auch die Güte des Futters läßt meist nichts
zu wünschen übrig . Der zweite Schnitt wächst gut nach.

volkswirtschaftliches.
A Die überseeische Aus - und Einwanderung 1811.

Einer der klarsten Beweise für die günstige Entwickelung
unserer Volkswirtschaft ist der stete Rückgang der Aus¬
wanderungsziffer . Noch in den achtziger Jahren wan-
derten über 200 000 Brenschen pro Jahr aus unserem
Vaterlande aus , weil ihnen die Heimat kein Brot gab,
im Jahre 1911 dagegen betrug die Zahl der Auswan¬
derer 22 690. Die niedrigste Auswanderungsziffer feit
Bestehen des Deutschen Reiches verzeichnete das Jahr
1908 mit 19 883 Auswandernden , oder 3,2 auf 10 000
Einwohner . Von den 22 690 Allswanderern des Jah¬
res 1911 stammten aus Bayern 2171, Brandenburg mit
Berlin 2125, Hannover 1831, Rheinland 1421, König¬
reich Sachsen 1357, Westfalen 1250, Posen 1071, Schles¬
wig -Holstein 946, Württemberg 920, Hamburg 863,
Baden 749, Westpreußen 703. Auch im Jahre 1910
stand Bayern bezüglich der Zahl feiner Auswanderer an
der Spitze, d. h. was die absolute Höhe anlangt . Im
Verhältnis zu ihrer Einwohnerzahl dagegen stellten 1911
folgende Gebietsteile die größte Zahl von Auswande¬
rern : Bremen mit 614 Auswanderern , d. h. 203 auf je
100 000 Einwohner , Hamburg mit 863, d. h. 84 auf
je , 100 000 Einwohner , Oldenburg mit 335, d. h. 69
pro 100 000, Hannover 1831 resp. 62, Schleswig -Hol¬
stein 946 resp. 58, Posen 1071 resp. 51 usw . Das Ziel
der Auswanderer waren vorwiegend die Vereinigten
Staaien . Nicht weniger als 18 900 von 22 690 sind
nach dort ausgewandert , aus Bayern 2147, aus Bran¬
denburg 2054, Hannorer 1799; auch Rheinland , West¬
falen , das Königreich Sachsen stellten erhebliche Teile.
Ihren Berufen nach gehörten die meisten Auswanderer
der Landwirtschaft und Industrie au , auch die häus¬
lichen Dienstboten stellten einen starken Prozentsatz . Die
geringe Zahl deutscher Auswanderer fällt um so mehr
auf , wenn nian erfährt , daß über Hamburg 80 388 und
über Bremen 182 845 Nichtdeutsche auswanderten . Den
Hauptanteil au der fremden Auswanderung stellten Ruß¬
land mit 84 180, Oesterreich mit 53 767, Ungarn mit
39 008 Versonen . Aber auch die Zaül der fremden Aus¬
wanderer ist gegen das Vorjahr um 71 385 Personen
zurückgegangen. Unserer überseeischen Austvanderung
steht eine starke Ein - bezw. Rückwanderung gegenüber.
Es wandelten allein über Hamburg und Bremen ein im
Jahre 1909: 127 618 Personen , 1910: 154 393 und
1911: 198 355 Personen . Allerdings befinden sich dar¬
unter auch die von der amerikanischen Einwanderungs-
behördc zurückgewiesenen Personen.

vermischtes.
Millionengcwin » eines Waisenkindes . Ein acht¬

jähriges Waisenmädchen, das im Waisenhause von Pfkoff
erzogen wird , hat einen Lotteriegewinn von einer hal¬
ben Million Rubel gemacht. Das Kind hatte das Los
als letzte Gabe seines sterbenden Vaters erhalten . Wäh¬
rend sich beim Tode ihres Vaters niemand von ihren
Verwandten um die arme Waise kümmerte, so daß sie
ins Waisenhaus ausgenommen werden mußte , gehen jetzt
begreiflicherweise zahlreiche Gesuche von Verwandten der
Waise bei der Waisenhausverwaltung ein , die die jetzt
reiche Waise pflegen und adoptieren wollen.

„So Minister !" Stieg da eines Tages ein feister
Fleischermeister in Wien in die Elektrische ein . Der
Biedere war bös gelaunt , weil er schlechte Geschäfte ge¬
macht hatte . Der Anblick eines ihm gegenüber sitzenden
Herrn reizte ihn derart , daß er ihn anbrrrllte : „Herr
Minister ", und als der so Angeredete nicht reagierte:
„So Minister ", und als der Nichtsahnende ruhig ferne
Zigarre weiterrauchte , schrie er : „So haben Ihnen das
Zigarl gewiß heute noch nicht verdient !" Schlreßlich ver¬
ließ der Manifestant den Wagen , um dem Opfer ferner
Wut noch einmal zuznrufen : „Ich muß gehen. Ich kann
Ihnen net anschauen." Der so Schirnpfierte lreß nun
durch einen Schutzmann den Namen des Tierbändiger
feststellen. Selbst bei dieser feierlichen Handlung konnte
cs sich der Wütende nicht verkneifen, seinem Kontrahen¬
ten zuzuknurren : „Herr Minister ." In der Gerichtsver¬
handlung , die die Folge des ergötzlichen Vorfalles war.
meinte der Fleischermeister, er habe gesehen, wie der
Herr die Beine übereinandergeschlagen hatte und dabei
den Sitz der Gegenseite berührte . Außerdem habe der
Herr eine Zigarre geraucht, und das habe ihn an eine
Stelle in einem Buche oder tu einem Theaterstück erin¬
nert , wo ähnlich das Benehmen eines Ministers geschil¬
dert sei. Und schließlich fei „So Minister " doch keine
Beleidigung . „Und i war halt so aufgeregt , well der
Herr den Rauch so (gravitätisch nachahrnend) von sich
blies !" — Dank der Weisheit des Richters kam ein
Vergleich in dem schwierigen Fall zustande.

Die Gefikhrdung der Säuglinge im Sommer.
Um die Bevölkerung über die Verhütung der Gefahren
zu belehren , die dem jungen Kinde durch die Sommer¬
hitze drohen , hat der Frankfurter Verband für Säug-
lingsfürsorge „Sechs wichtige Regeln " für die heiße Zeit
herausgegeben , die in Form von Merkblättern in den
Beratungsstellen rrnd durch die Fürsorgeorgane verteilt
und auch in Plakatform zur Kenntnis des Publikums
gebracht werden sollen . Sie lauten : 1) Halte das Zim-
mer kühl! Fleißig lüften ! (Durchzug schadet nicht.)
Fußboden feucht halten ! Bei Tage Vorhänge und Lä¬
den zu! Bei Nacht Fenster offen! Das Kind mutz das
kühlste Plätzchen in der Wohnung haben ; Räume , in
denen gekocht, gewaschen oder gebügelt wird , sind un¬
geeignet. — 2) Halte das Kind kühl! Leichte Klei¬
dung und leichtes Bettzeug (auch im Freien ) ! Bei gro¬
ßer Hitze kann das Kind auch nackt liegen . Täglich
zweimal baden . — 3) Brustkinder widerstehen der Hitze
an: besten. Unter keinen Umständen darf jetzt abgestillt
werden . — 4) Größte Vorsicht in der Ernährung . Ja
nicht überfüttern ! Gegen den Durst gebe man dünnen
lauwarmen Tee . — 5) Die Milch muß frisch fein , beim
Bezug sofort abgekocht und gleich wieder gut gekühlt
werden . Die Milch muß immer kühl stehen. — 6) Je¬
des mit der Flasche ernährte Kind muß ärztlich über-
wacht werden ! Bei der ersten Gesundheitsstörung muß
das Kind so rasch als möglich zum Arzt gebracht
werden.

tzMmoriffische Leke.
»Eine vollkommene Frau. „Nun , alter

Freund ", redete ein Herr einen ihm begegnenden Be¬
kannten an , der erst kürzlich irr den Stand der Ehe ge¬
treten war , „haben Sie sich doch endlich verheiratet!
Erlauben Sie mir , daß ich Ihnen meine herzlichsten
Glückwünsche ausspreche. Ich hörte zu meiner Genug¬
tuung , daß Sie eine ganz vollkommene Frau gewählt
haben sollen ." — „Und Sie hörten nicht falsch!" ver¬
setzte der andere eilfertig . „Meine Frau ist wirklich
eine Vollkommenheit in Jeglichem . Sie ist zu Hause
in der Literatur , in der Musik, in den schönen Kün¬
sten, in den Wissenschaften, kurzum in allem , was sich
nur denken läßt , ausgenommen —" — „Ausgenoinmen?
Was ?" fragte der Freund gespannt . — „In allem ist sie
zu Hause," lautete die Erklärung , „ausgenoinmen — in
ihrem eigenen Haufe!"

»Macht nichts. .„Wollen Sie heut abend mit
uns dinieren ?" — „Ach, heute geht's leider nicht, ich
gehe zu „Nora "." — „Macht nichts, oder ein Grund
mehr . . . Bringen Sie sie mit !"

»Chef: „Glauben Sie , daß der neue Seidenstoff
gehen wird ?" — Einkäufer : „Was heißt gehen? Galop¬
pieren wird er ."

»Pfandleiher : „Ich bedaure, auf Schillers
Werke gebe ich nichts." — Student : „Sie rechnen sich zu
den gebildeten Ständen ?"

»Fatal. „Stellen Sie sich mein Pech vor . Gestern
zog nnr mein Zahrmrzt einen falschen Zahn aus ." —
.WeL . .Sie ..haben falfchê Mg ^ ?" -

hatte. Der Umschlag war weder frankiert noch gestempelt.
Die Adresse— sie konnte kaum unbestimmter sein — lautete
„Herrn George Withers , Hauptpostamt, London". Ohne
Zögern riß ich den Umschlag auf. Ich war auf dem Punkte
angelangt, unter allen Umständen, koste es was es wolle, mir
endlich Klarheit zu verschaffen.

Der Inhalt des Briefes lautete wörtlich:
Lieber Tom!

Ich werde den Schurken heute Nacht sehen. Er soll sich
nur in acht nehmen, sonst passiert ihm was, davon bin ich
überzeugt, che ich mit ihm abgerechnet habe. Jedenfalls
schreibe ich Dir morgen ausführlich. B.

Zweierlei fiel mir bei dieser Epistel auf ; erstens trug sie
weder Datum noch Adresse; zweitens lautete die Aufschrift des
Umschlages„Herrn George Withers " und die Ueberschrist des
Briefes „Lieber Tom". Vermutlich war George Withers nur
ein aiigellonlmeiier Name, unter dem der Briefwechsel stattfand.
Das B " der Unterschrift war, wie ich nicht bezweifelte, statt
des „Bestie" auf den Papierschnitzetn; folglich bedeutete das
„E", ivelches Frari Peddar in der Wäsche gefunden hatte,
„Elisabeth". Nun blieb mir nur noch das Raffel des „M ".

Die Wirkung des Briefes war durchaus keine beruhigende.
Denn daß sich der „Schurke" aus Lawrence bezog und „heut
Nacht" die gestrige gewesen war, war nur zu wahrscheinlich.
Wenn sich das so verhielt, dann war dies junge Mädchen
augenscheinlich mit keineswegs freundlichen Absichten zu
Lawrence gegangen; und daß ihm etwas passiert war, wie sie
vorausgesagt hatte, war bombensicher. Man konnte nur hoffen,
daß es reicht das war, was sie im Auge und daß ste nicht die
Hand dabei im Spiele gehabt hatte. Jedenfalls trug der Brief
nichts zur Identifizierung der Dame bei.

Während ich noch nachsann, welchen Schritt ich am bestem
zunächst unternähme, kam mir ein Eedaiike — das Bild,
welches ich vom Kaminstms in Lawrences Zimmer genommen
hatte. Ich hatte das Bild in der Tasche und zog es hervor.
Es war vorzüglich getroffen; der Photograph hatte sie m emer
charakteristischen Stellung abgenommen und ein wirklich kunttle-

rlsches' Mkd von ihr gekieferk. Aber tu diesem Moment war
mir die Aehnlichkeit Nebensache. Ich drehte es um, um zu
sehen, wer es gemacht hatte. Da stand der Name eines der
bekanntesten Photographen in London. Eurekal Es war er¬
reicht! Ich brauchte nur in das Atelier dieses Herrn zu gehen,
um nähere Auskunft zu erhalten. Weiiu ich ihm die näheren
Umstände des Falles erzähle, würde er mir diese Auskunft
doch sicherlich nicht verweigern.

Ganz von dieser Idee erfüllt, rollte ich den pflaumerr-
blauen Maulet mit fieveryafter Hafl zusammen, als es an oer
Tür klopfle.

„Wer ist oa?"
„Ich möchte Sie sprechenl"
Es war Humes Stiinme. Glücklicherweise hatte ich die

Tür abgeschloffen, sonst wäre er wahrscheinlichgeradewegs
hereinspaziert.

„Eine Minute ." , ^
Ich warf den Mantel wieder in den Schrank, steckte Bild

und Brief in die Tasche und ging dann zu Hume.
Er stand mit dem Rücken gegen das Fenster, die Hände

üi den Taschen, und betrachtete mich, als ich ins Zimmer trat,
mit einer Schärfe, die hart an Frechheit grenzte. In seiner
Stellung lag etivas Habichtartiges, als sei er bereit, bei der
geringsten sich bietenden Gelegenheit auf mich herniederzustoßen.
Ich hatte nie viel Gefallen an seiner Gesellschaft gefunden, aber
diese Miene offener Feindseligkeit war mir doch neu. Es war,
als sei aus Lawrences Leichnaln ein böser Geist aufgestiegeu,
in ihn gefahren und flößte ihm nun den brennenden, un¬
erklärlichen Wunsch ein. mir Uebles zu tun. Daß er die Ab¬
sicht hatte, sich mißliebig zu niacheir, bewiesen seine ersten
Worte. Ich nahm mir sofort vor. diese Absicht, sowelt es in
meinen Kräften stand, zu ignorieren.

„Kein Wunder. Ferguson, daß Sie meine Frage, wie Sie
gestern abend von dem Verstorbenen geschieden wären, übel
vermerkten."

„Wirklich? Bitte, aber fetz'en Sie sich doch. Und wenn
es Ihnen möglich ist. dann tragen Sie nicht solche feierliche
Miene ,ur Sckau. Die Geschichte mit dem armen Lawrence

scheint Sie sögär noch mehr angegriffen zu haben als mich —
sehr merkwürdig übrigens."

„Warum merkwürdig?"
„Weil ich ümner der Ansicht war, daß ich intimer mit

ihm bekannt sei aks Sie ."
„Das scheint zu stimmen. Wieviel schuldeten Sie ihm?"
„Ihm schulden? Hume, Sie stellen wirklich komische

Fragen ."
„Finden Sie ? Wenn jemand eines Verbrechens ver¬

dächtig ist, sucht man vorerst nach einem Grunde ; ver¬
stehen Sie ?"

„Ihre Worte an sich verstehe ich, aber nicht was sich
hinter diesen Worten verbirgt."

„Das werden Sie gleich hören. Ehe wir uns trennen,
will ich versuchen, mich genügend klar auszudrückcu. Ich
wtederhole meine Frage : Wieviel schuldeleit Sie ihm?"

„Nichts!"
„Sie lügen."
„Hume, es ist das zweite Mal heute Abend, daß Sie.

sich eine solche Sprache mir gegenüber erlauben, und zum
ziveiten Male bezivinge ich mich. Ihnen nicht mit einer Ohr¬
feige zu antworten."

„Das stimmt. Möglich daß ich nun au die Reihe
komtne, niedergemachtzu werden. Wie ich mir bewußt bin,
gehören Sie zu der Sorte von Mensch, die einen andern um
geringfügiger Ursache willen Niederschlagen." Er bog seinen
Kopf nvch näher zu nur, rvodurch seine Aehnlichkeit mit eiuein
Raubvogel noch zunahm.

„Ferguson, ich bin Pathologe ; Gshirnkrankherten sind
mein Spczialstudium. Schon seit längerer Zeit habe ich
Sie mit wachsendem Jrltereffe beobachtet. Weitn ich mich
nicht sehr irre, sind Sie das Opfer einer speziellen Form
von Irrsinn , die nicht so selten ist, als man annehmen
sollte; Sie leiden an temporärem Wahnsinn."

(Fortsetzung folgt.)



„ fiornfr ancK " !
Ist Ihnen das Wort bereits geläufig?
Mit „ RornfrancK “ ist eine neue Richt¬
ung geschaffen . „ RornfrancK “ ist
eigenartig hergestellter Roggen »Matz-
Raffee . Die einfache Betrachtung des
ungemahlenen „ RornfrancK “ , sowie
eine Rostprobe überzeugen Sie sofort,
daß Sie ein neuartiges , appetitliches
Erzeugnis vor sich haben , dem
Sie uneingeschränKtes Vertrauen
schenKen dürfen . „ RornfrancK“
im täglichen Gebrauch ist für Sie in
mehr als einer Beziehung von Vorteil.

Eott dem Allmächtigen hat es gefallen,
gestern Abend 7 Uhr meine innigstgeliebte
Gattin , unsere gute Mutter , Großmutter,
Schwiegermutter und Tante , Frau

Mm Am Nnnheimer
geb. Schmalbach

nacĥ kurzem schweren Leiden, im Alter von
71 Jahren und wohlversehen mit den hl.
Sterbesakramenten zu sich in die Ewigkeit
abzurusen.

Um stille Teilnahme bitten:
Die trauernden Hinterbliebenen.

Flörsheim , den 11. Juli 1912.
Beerdigung : Freitag Nachmittag 3 Uhr, das

eelenamt am gleichen Tage , vorm. 1j27 Uhr.

Neue Kartoffeln
zu verkaufen. Pfd . 7 Pfg.8rz. REei«.
Enilnnsen
drei junge Enten.

Der Wiederbringer erhält Be
lohnung ._ Fischerg asse 3.

Am KKW. »elfte
»eil, Airsin»

empfiehlt zu billigst. Tagespreisen
A . Schick, Eisenbahnstr.

Verkaufe freiwillig

10 Morgen Korn,
jeden Acker einzeln. Zahlung nach Übereinkunft.

War Conrad! ]
_ _ _ Schusterstrahe 5.

Empfehle»0ummijRb$äize«
in allen Größen und PreislagenSohlleder- und Stnnzleöer-Mnll.
Für Schuhmacher Extra-Rabatt.

Schnvvandlung
loh. Lauch IN.

II. granffurt« MW«»
grantfurter lutiltoami

rohe»«»ft gekoAen Schinken
im Aufschnitt

»a.Schnielneschmlz«.MW!, Wnsleilch etc.
empfiehlt

Frnnz Ralky. Eisenbnhnstrnde.
Cigarren

erstklassige Fabrikate in allen Preislagen,

WM " Cigarretten "°WU
der Firmen : A Batscbarl , €onstandin , Jasmatzi,

Yenidze, Laferme, Oestreich . Sport
empfiehlt

Vorngasse 1. HCffll.  SchÜtZ Borngasse 1.

Wien -Karte«
in mberner Anssiihrnng

fertigt schnell und sauber an
Mchftrnikerei Seinnch Ireisftach.

2 Ziminer neftsl Knche
per 18. August zu vermieten.

Zu erfr agen i. d.  Ex ped. d. B.

stillt sofort Dr . Bufleb 's Zahn¬
tropfen, h Fl . 50 Pfg ., erhältlich
in der Drogerie Schmitt, Flörsh.

Anten-

Stiste
sowieFederhnlter

7°""" S. Sreirftach.
Vornehm

wirkt ein zartes , reines Gesicht, ro¬
siges,jugendfrisch. Aussehen ,weihe,
fammetweiche Haut u. ein schöner
Teint. Alles dies erzeugt die allein
echte Steckenpferd-Lilienmilchseife
ä Stck. 50 Pfg ., ferner macht der

Dada-Cream
rote u. rissige Haut in einer Nacht
weih u. sammetweich. Tube 50 Pf.
in der Apotheke u. Frz . Schäfer.

Huthaus Fitting
Inhaber Gg. Schmitt

5 Korbgasse 5 iVlaiflZ Telefon 2424

am hinteren Eingang des Schöfferhofes. BäaHB

Grösstes stut° und KappenlagerI
am platze.

Lagerräume: parterre, ganzerI. und HI. Stock
Anerkannt beste Qualitäten bei

billigsten Preisen.
Auf

Strohbiite gewähren wegen vorgerückter Saison
bedeutenden Nachlaß.

Feinster Himbeerinrnn
Prim Sneise-Essig
Fst. Salntöle«W An. Mheringe

empfiehlt

Frnnksnrter Cnlnninlwnrenhnns. Flörsheima. M.

per Flasche 25 , lose ausgewogen
50 u. 1.20 Mk., per Pfd . 60 Pfg.

Schoppen 6 Pfg ., extra stark Schoppen . 9 Pfg .,
Pa . Weikt-Essig Schoppen 15 Pfg.

^77° An. Bollheringem
empfiehlt

HosenträgerCascbentikber
Empfehle in großer Auswahl:

Kleider-Mnsline, Kleiher-Kntlnne. tnrWe SMenjniins,
glhürzen-Geörncks, Sthnrzen-BnnmWllzenge,

Snmmer-FWen, Serren-Anziige, Arbeiter-Wien, meide
gestillte MntI, meiden StiSerei-Stßjs.

v. Mannbeimec, flsabeim
vamenstemden vis-ävis der PorzcllanfabriK vonA. Dienst.

Bauptsfrasse
Ciscbdecken
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